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1 Die Ingenieurökologische Vereinigung e.V. (IÖV) 

1.1 Einleitung 

Die Ingenieurökologische Vereinigung e.V. (IÖV) wurde am 21.10.1993 an der Technischen Universität 
München ins Leben gerufen und ist ein eingetragener gemeinnütziger Verein, dessen Mitglieder Ökosysteme 
im Mikro- und Makromaßstab gestalten und deren bestmögliche Gestaltung auch über Forschungs- und Ent-
wicklungsprojekte begleiten, also in einem Netzwerk-Verbund sowohl in Forschungseinrichtungen und Univer-
sitäten, in der Verwaltung, als auch in Ingenieurbüros und Nicht-Regierungsorganisationen tätig sind. 

Die IÖV vertritt das Gebiet der Ingenieurökologie im deutschsprachigen Raum, unterstützt ihre Mitglieder bei 
ingenieurökologischen Projekten, erarbeitet dazu Regelwerke, führt Informations- und Werkstatt-Veranstaltun-
gen durch und nimmt an Forschungs- und Entwicklungsprojekten zur Ökosystemgestaltung teil. Sie stützt sich 
dabei auf eine schlanke Netzwerkstruktur sowohl für die inhaltliche Arbeit als auch für die organisatorisch-
administrative Abwicklung und auf das Netzwerk der Mitglieder und anderer kooperierender Fachleute und 
Organisationen. 

Dieses Strategiepapier wurden in Abstimmung mit den Mitgliedern der IÖV und unter Federführung des Prä-
sidiums der IÖV in einem Zeitraum von etwas mehr als einem Jahr, insbesondere im Hinblick auf die Neuaus-
richtung und den Generationenwechsel in der IÖV, verfasst. Die Strategieentwicklung, -anpassung und -um-
setzung stellen einen kontinuierlichen Prozess dar, für deren Erfolg nicht alleine das Präsidium der IÖV nötig 
ist, sondern auch die aktive und konstruktive Mitwirkung aller Mitglieder der IÖV. Regelmäßig Überprüfung der 
Zielsetzung und -erreichung sind dafür notwendig. 

1.2 Auszug aus der Satzung 

§1 Name und Sitz  
Der Verein führt den Namen "Ingenieurökologische Vereinigung (IÖV)" und ist in das Vereinsregister des 
Amtsgerichtes Augsburg unter der Nr. 2097 eingetragen und führt den Namenszusatz "eingetragener Verein", 
in der abgekürzten Form "e. V.".  

§2 Zweck des Vereins  
Die IÖV ist eine gemeinnützige Organisation, welche Privatpersonen, bildungs- und umweltschutzorientierte 
Organisationen, Firmen und Ingenieurbüros die im Bereich der Ingenieurökologie tätig sind, vereint. Sie ver-
tritt die Ziele der Ingenieurökologie vor allem im deutschsprachigen Raum. Die Ziele der IÖV sind: 

Einsatz der Ingenieurökologie zur Erhaltung, Entwicklung und Wiederherstellung von Ökosystemen: 

 Vermittlung von Kontakten und Informationen zwischen Wissenschaft, Verwaltung, Erziehung und 
Politik, Förderung der Praxis und Koordination ihrer Aktivitäten 

 Verbesserung der inter- und transdisziplinären Zusammenarbeit 

 Verbreitung des ingenieurökologischen Gedankengutes und Anwendung der Ingenieurökologie, ins-
besondere in Forschung, Lehre und Fortbildung. 

Um diese Ziele zu erreichen, geht die IÖV folgenden Aktivitäten nach: 

 Sichtung und Sammlung ingenieurökologischen Schrifttums 

 Initiierung, Koordination und Durchführung von Forschungs- und Entwicklungsprogrammen auf dem 
Gebiet der Ingenieurökologie 

 Organisation von Veranstaltungen, Treffen und Kursen über Ingenieurökologie 

 Veröffentlichung wissenschaftlicher Studien und populärwissenschaftlicher Informationen im Bereich 
der Ingenieurökologie  

 Herausgabe von Regelwerken 

Der Verein verfolgt ausschließlich und unmittelbar gemeinnützige Zwecke im Sinne des Abschnittes "steuer-
begünstigte Zwecke " der jeweils gültigen gesetzlichen Vorschriften. Er ist nach Möglichkeit Mitglied der Inter-
national Ecological Engineering Society (IEES), Sitz: Wolhusen, Schweiz und damit deutschsprachiger Zweig 
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der IEES. Die Angebote des Vereins sind für jedermann zugänglich, soweit für die Teilnahme nicht spezielle 
persönliche oder fachliche Qualifikationen als Teilnahmevoraussetzungen grundsätzlich Bedingung sind. Die 
Mittel des Vereins dürfen nur für satzungsmäßige Zwecke verwendet werden. Die Mitglieder erhalten keine 
Zuwendungen aus Mitteln des Vereins. Es darf keine Person durch Ausgaben, die dem Zweck der Körper-
schaft fremd sind, oder durch unverhältnismäßig hohe Vergütungen begünstigt werden. 

1.3 Neuausrichtung der IÖV im Jahr 2020 

Seit der Gründung der IÖV haben sich das Aufgabenfeld und die gesellschaftlichen Herausforderungen der 
Ingenieurökologie verändert. Aus diesem Grund fand am 01.09.2020 die richtungsweisende Mitgliederver-
sammlung der IÖV statt. Gunther Geller, Gründungsmitglied 1993, seitdem Präsident der IÖV, ist auf eigenen 
Wunsch aus dem Präsidium der IÖV ausgeschieden. Das Präsidium hat ihn in Anerkennung seiner Leistungen 
für die Ingenieurökologie einstimmig zum Ehrenpräsidenten der IÖV ernannt. 

Auf der Versammlung der Präsidiumsmitglieder am 08.09.2020 wurden Prof. Dr. Jochen Hack, damals Pro-
fessor für Ingenieurökologie an der Technischen Universität Darmstadt, zum neuen Präsidenten der IÖV und 
Prof. Dr. Petra Schneider, Professorin an der Hochschule Magdeburg-Stendal, gewählt. Prof. Dr. Hack über-
nahm außerdem die Betreuung der IÖV-Geschäftsstelle, welche bis 2022 von Augsburg nach Darmstadt ver-
lagert wurde. Außerdem hat er sich bereit erklärt, die Kooperation mit IEES und American Ecological Engine-
ering Society (AEES) sowie zu Hochschulen mit ingenieurökologischen oder themenverwandten Studiengän-
gen zu intensivieren und diese Kontakte entsprechend zu pflegen. Tatkräftig unterstützt wird er von allen Prä-
sidiumsmitgliedern. Prof. Dr. Schneider hat die Redaktion des vierteljährlich erscheinenden IÖV-Newsletters 
übernommen. Um die strategische Öffentlichkeitsarbeit sowie IÖV-Veranstaltungen kümmern sich maßgeblich 
der Präsident und die Vizepräsidentin in Zusammenarbeit mit dem Präsidium. 

Ein wichtiger Teil der Neuausrichtung der IÖV ist die Verjüngung der Mitglieder des Präsidiums und des Ver-
eins. Für das Präsidium konnten mit Tino Fauk und Thomas Czoske neue, junge Mitglieder gewonnen wer-
den. 

1.4 IÖV Präsidium für die Periode 09/2022 bis 09/2024 

Auf der ordentlichen Mitgliederversammlung wurde turnusgemäß ein neues Präsidium gewählt.   

 Jochen Hack – Präsident, Kooperation mit nationalen und internationalen Schwesterorganisationen 
und Hochschulen 

 Petra Schneider: Vizepräsidentin, Erstellung des Newsletters, Kontaktpflege Kooperationspartner, 
Organisation Methodenblätter 

 Wolf-Dieter Rausch: Schriftführer, Sitzungsprotokollierung, Sitzungsorganisation (Einladungen), Lin-
kedIn-Öffentlichkeitsarbeit 

 Clemens Dwornitzak: Organisation Erfahrungsaustausch und Mitgliederversammlung 

 Tino Fauk: Öffentlichkeitsarbeit, „Grün statt Grau“ — Veranstaltungsreihe 

 Thomas Czoske: Internetauftritt, LinkedIn und Öffentlichkeitsarbeit 

  



 

©   Ingenieurökologische Vereinigung e.V., www.ioev.de, E-Mail:  info@ioev.de 
 

S e i t e  | 5 von 14 

2 Ingenieurökologie: Begriffsbestimmung, Abgrenzung und Rolle 

2.1 Einleitung 

Die Ingenieurökologie (IÖ) unterliegt seit geraumer Zeit im globalen Maßstab einer starken Dynamik, basie-
rend auf der gesellschaftlichen Entwicklung in Richtung Nachhaltigkeit. Aus unserer Sicht hat die IÖ derzeit 
die Chance noch stärker auf breiter Fläche ins gesellschaftliche Bewusstsein zu rücken, wenn ihr Potenzial, 
z.B. zur Umsetzung der Agenda 2030 der Vereinten Nationen, genutzt wird. Dies gilt insbesondere im Zusam-
menhang mit naturbasierten Lösungen bei der Gestaltung grüner und blauer Infrastrukturen. 

2.2 Ingenieurökologie – IÖV Definition 

Ingenieurökologie beschäftigt sich als Synthese von Ökologie und Ingenieurwesen mit dem nachhaltigen Ge-
stalten und Betreiben stark menschlich beeinflusster Ökosysteme und nutzt dafür naturbasierte Lösungen 
(NBS).  

Übergeordnetes ingenieurökologisches Ziel ist die Sicherstellung der Nachhaltigkeit um das gestaltete Öko-
system dauerhaft zum Nutzen der Gesellschaft und der Ökologie funktionsfähig wirken zu lassen. Zur Anwen-
dung kommen dabei einerseits Erkenntnisse der Ökologie und Ökosystemforschung, wie ganzheitliche Vor-
gehensweise, Stoffkreislaufführung im System mit kleinen Stoffverlusten, möglichst geringer Anteil technischer 
Energie, effektive Nutzung von Energie und Stoffen. Anderseits werden die multifunktionale Nutzung, Integra-
tion verschiedener räumlicher Ebenen und Schaffung von Netzwerken, dezentrale und redundante Entschei-
dungsstrukturen, bei gleichzeitiger Anwendung bestmöglicher ökologischer Bauweisen und Behandlungsver-
fahren angestrebt. Im Zentrum steht dabei die nachhaltige Integration menschlicher Veränderungen in die 
umgebenden Ökosysteme. Die ingenieurökologische Gestaltung findet als Teil eines Ökosystems statt. Inge-
nieurökologen gestalteten Ökosysteme bei denen der Mensch und das menschlich technisch-kulturelle Teil-
system entscheidende Systembestandteile sind. Aus diesem Grunde wird die Aufgabenstellung in der Regel 
sehr komplex, da die ingenieurmäßige und wissenschaftliche Ausbildung der vielfältigen Fachdisziplinen nur 
das Handwerkszeug bzw. die Basis darstellen, aber für das Gelingen eines Projektes das Erreichen der Nach-
haltigkeit entscheidend ist. Das bedeutet weiterhin, dass für langfristige, aus sich selbst heraus funktionie-
rende, also nachhaltige Projekte, in der Regel eine fachgebietsübergreifende Zusammenarbeit unter Einbin-
dung aller relevanter Interessenvertreter bei der Erforschung, der Gestaltung, dem Bau und Betrieb erforder-
lich ist und die IÖ dafür die Plattform darstellt sowie Integrationsprinzipien vorgibt. 

2.3 Generelle Einordnung der Ingenieurökologie 

IÖ hat die Entwicklung von nachhaltigen Systemen im Einklang mit ökologischen Prinzipien zum Gegenstand, 
wobei menschliche Aktivitäten in die natürliche Umwelt und Biodiversität zum Nutzen beider integriert werden 
(Mitch, 2012). Der Fokus liegt auf Diversität, Resilienz und Anpassungsfähigkeit mit dem Ziel einer verbesser-
ten Nachhaltigkeit. Die Ingenieurökologie befasst sich sowohl mit grundlegenden ökosystemaren Prozessen 
als auch mit ingenieurtechnischen Lösungen, die zu einer ganzheitlichen Verbesserung der Nachhaltigkeit 
führen und berücksichtigt dabei alle räumlichen Skalen, vom Einzugsgebiet bis zu den kleinskaligen Prozes-
sen und den Stoffströmen darin.  

2.4 Aktuelle Einordnung der IÖ im Kontext naturbasierter Lösungen 

Die IÖ nutzt maßgeblich, und zwar unabhängig von der Themenstellung, naturbasierte Lösungen zur Schaf-
fung und Entwicklung kohärenter Netzwerke von grüner und blauer Infrastruktur in ländlichen und städtischen 
Gebieten. Für die Bestimmung der NBS-Dimension sind die Übersicht und die Definition der Weltnaturschut-
zunion (International Union for Conservation of Nature and Natural Resources, IUCN, 2016) hilfreich: “Maß-
nahmen zum Schutz, zur nachhaltigen Bewirtschaftung und Wiederherstellung natürlicher oder veränderter 
Ökosysteme, die die gesellschaftlichen Herausforderungen effektiv und anpassungsfähig angehen und gleich-
zeitig Vorteile für das Wohlbefinden des Menschen und die biologische Vielfalt bieten.“ (IUCN, 2016). Die 
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IUCN verweist insbesondere auf naturbasierte Lösungen (NBS) für die Bewältigung gesellschaftlicher Heraus-
forderungen und benennt hier insbesondere Klimawandel, Ernährungssicherheit, Wassersicherheit, Katastro-
phenrisiken, Risiken für die menschliche Gesundheit sowie Risiken für die ökonomische und soziale Entwick-
lung. Die IUCN unterstreicht dabei die IÖ als eine naturbasierte Umsetzungsmethode (Abbildung 1). Im Un-
terschied zu den Methoden, die alleine auf der Nutzung natürlicher Prozesse basieren, zielen die IÖ und Grüne 
Infrastrukturen darauf ab, technische Ansätze durch natürliche Prozesse zu unterstützen. Dadurch kommt es 
oftmals auch zu hybriden (sog. grün-grauen) Infrastrukturlösungen. Ähnliche Ansätze gibt es mit den Initiativen 
Engineering With Nature (EWN) Initiative der U.S. Army Corps of Engineers (USACE) und Working with Nature 
(WwN) der World Association for Waterborne Transport Infrastructure (PIANC) speziell für die wassergebun-
dene Transportinfrastruktur sowie Building with Nature für die multifunktionale Entwicklung urbaner Grüner 
Infrastrukturen. EWN ist definiert als die bewusste Abstimmung von natürlichen und technischen Prozessen, 
um durch gemeinschaftliche Prozesse effizient und nachhaltig wirtschaftliche, ökologische und soziale Vorteile 
zu erzielen.  

 
Abbildung 1: Naturbasierte Lösungen und Umsetzungsmethoden  

Quelle: IUCN, 2016 
 

Das Welt-Wasser-Programm der Vereinten Nationen unterstrich im Zusammenhang mit naturbasierten Lö-
sungen, dass diese mit der Natur arbeiten statt dagegen und damit ein wesentliches Mittel bieten, um über 
übliche Vorgehensweisen hinauszugehen und die sozialen, wirtschaftlichen und hydrologischen Effizienzge-
winne beim Wasserressourcenmanagement zu steigern. Eine zentrale Rolle spielen im Rahmen der NBS die 
Ingenieurökologie und die Grüne Infrastruktur. IÖ wurde dabei als ein Bereich konzipiert, der die Gestaltung, 
die Schaffung und das Management nachhaltiger Ökosysteme umfasst, welche die Bedürfnisse der Gesell-
schaft zum Nutzen beider in die natürliche Umwelt integrieren. Schönborn & Junge (2021) haben vorgeschla-
gen, die IÖ-Definition zu erweitern, um die Integration ökologischer Prinzipien, Prozesse und Organismen in 
die bestehende Ingenieurpraxis in einen ganzheitlichen Ansatz zur Problemlösung einzubeziehen.  

Im Folgenden sind verschiedene Definition des Begriffs „Grüne Infrastruktur“ als Referenzen aufgeführt. Die 
IUCN (2014) bezeichnet die Grüne Infrastruktur als einen innovativen Weg, um die biologische Vielfalt zu 
schützen und gleichzeitig zu einem nachhaltigen und intelligenten Wachstum beizutragen. Sie ist definiert als 
ein strategisch geplantes Netzwerk von natürlichen und naturnahen Gebieten, die eine breite Palette von Öko-
systemleistungen in terrestrischen und marinen Gebieten erbringen. Diese Definition wurde ursprünglich von 
der Europäischen Kommission (2013) geprägt und unterscheidet sich vom anglo-amerikanischen Verständnis 
Grüner Infrastruktur. Die United States Environmental Protection Agency (EPA, 2019) bezeichnet Grüne Inf-
rastruktur als einen kostengünstigen belastbaren Ansatz zur Bewältigung der Auswirkungen von Regenwetter, 
der viele Vorteile für Gemeinden bietet. Während graue unifunktionale Regenwasserinfrastruktur dazu dient, 
städtisches Regenwasser von der gebauten Umwelt wegzuleiten, reduziert und behandelt grüne Infrastruktur 
das Regenwasser an der Quelle und bietet gleichzeitig ökologische, soziale und wirtschaftliche Vorteile. Dies 
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steht nicht in Gegensatz zum europäischen Verständnis, jedoch geht das europäische Verständnis mit dem 
Bezug zu Multifunktionalität und Biodiversität bezüglich der Nutzenbewertung Grüner Infrastruktur noch deut-
lich darüber hinaus. Im Zusammenhang mit den Ökosystemleistungen, die Grüne Infrastruktur bzgl. Boden 
und Wasser bereitstellt, wird hier immer der zusätzliche Biodiversitäts-Effekt gesehen. 

2.5 Rolle der IÖ und der IÖV bis 2030 und darüber hinaus 

Das Thema Ökosystemleistungen spielt seit der EU-Biodiversitätsstrategie bis 2020 (von 2013) eine maßgeb-
liche Rolle für das Ökosystemverständnis in der EU. Der Begriff Ökosystemleistung geht auf das Millennium 
Ecosystem Assessment zurück und bezeichnet Nutzenstiftungen bzw. Vorteile, die Menschen von Ökosyste-
men beziehen. Diese sind grundlegend für die Existenz der Gesellschaft und bilden auch die Motivation der 
starken Förderung der naturbasierten Lösungen. Obwohl in der EU-Biodiversitätsstrategie von 2013 bereits 
die Förderung und Wiederherstellung der Biodiversität, u.a. durch Grüne Infrastruktur, thematisiert wurden, 
wurde der Verlust der biologischen Vielfalt in der Europäischen Union noch immer nicht gestoppt. 

Dies war für die EU die Verlassung, das Thema Biodiversität als Herausforderung noch stärker auf die Agenda 
zu setzen. Dies kommt maßgeblich im sogenannten „European Green Deal“ der Europäischen Union (2019) 
und den darauf basierenden Strategien für Forstbewirtschaftung, Biodiversität und Agrarwirtschaft sowie der 
geplanten Chemie-Strategie für eine „giftfreie Umwelt“ zum Ausdruck. Das übergeordnete Ziel des European 
Green Deal ist ein klimaneutrales Europa, d.h. die EU setzt sich zum Ziel, bis 2050 Netto-Null-Treibhaus-
gasemissionen zu erreichen. Hierfür wurden strategische Ziele zusammengestellt, um die Nachhaltigkeitspo-
litik für die nächste Dekade mit einem Ökosystemfokus für die Europäische Union zur Umsetzung zu bringen. 
Politische Entscheidungsträger auf allen Ebenen haben die dringende Notwendigkeit erkannt, Ökosysteme 
und ökologische Funktionen in die Landnutzungsplanung und das Ingenieurdesign zu integrieren, was in Leit-
konzepten wie Grüne Infrastrukturen und naturbasierten Lösungen zum Ausdruck kommt. 

Die neue EU-Biodiversitätsstrategie bis 2030: „Mehr Raum für die Natur in unserem Leben“ vom 20.05.2020 
beinhaltet unter anderem folgende ambitionierte Ziele: 

 Umwandlung von mindestens 30% der europäischen Land- und Meeresgebiete in wirksam bewirt-
schaftete Schutzgebiete (davon 10% EU-Landflächen und 10% EU-Meeresgebiete mit strengen 
Schutzvorgaben) sowie Einrichtung eines kohärenten Netzes der Schutzgebiete und ökologischer 
Korridore, 

 Bestimmung, Erfassung, Überwachung und strenger Schutz aller verbleibenden Primär- und Urwälder 
der EU bestimmen, 

 Ableitung rechtsverbindlicher EU-Ziele zur Wiederherstellung der Natur sowie Festlegung einer EU-
Forststrategie bis 2021,  

 Wiederherstellung der Natur auf landwirtschaftlich genutzten Flächen sowie sichere, nachhaltig er-
zeugte, nahrhafte und erschwingliche Lebensmittel unter dem Dach der Agrarstrategie „Vom Hof auf 
den Tisch“ von 2020, 

 Gestaltung von mindestens 10 % der landwirtschaftlichen Fläche wieder mit Landschaftselementen 
mit großer Vielfalt, 

 Eindämmung des Flächenverbrauchs und Wiederherstellung von Bodenökosystemen, 

 Schutz der Bodenfruchtbarkeit zur Verringerung der Bodenerosion und Erhöhung der organischen 
Substanz des Bodens, 

 Aktualisierung der thematischen Strategie für den Bodenschutz der EU im Jahr 2021 sowie Null-
Schadstoff-Aktionsplan für Luft, Wasser und Boden (im Mai 2021 erfolgt), 

 Vergrößerung des Waldbestands und Verbesserung seiner Gesundheit und Widerstandsfähigkeit 

 Anpflanzung von mind. 3 Mrd. neuen Bäumen in der EU bis 2030 und Einrichtung eines Waldinforma-
tionssystems für Europa, 

 Begrünung städtischer und stadtnaher Gebiete sowie Schaffung einer neuen Europäischen Plattform 
für die Begrünung der Städte, 

 Nach einer Folgenabschätzung sollen 2021 außerdem rechtlich verbindliche Ziele der EU für die Wie-
derherstellung der Natur vorgeschlagen werden. 
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Der Zweiter Fortschrittsbericht zur Deutschen Anpassungsstrategie an den Klimawandel vom 20.10.2020 for-
dert für die politische Schwerpunktsetzung in der Klimawandelanpassung stärker auf naturbasierte Lösungen 
zu setzen, weil diese mit ökologischen, ökonomischen sowie sozialen und kulturellen Nutzen verbunden sind. 
Als Positivbeispiele für Anpassungsmöglichkeiten an den Klimawandel durch NBS, die effektiv und nachhaltig 
zur Erreichung der Biodiversitäts- und Klimaziele beitragen, Synergien zwischen diesen beiden und weiteren 
Entwicklungszielen herstellen und dabei auf natürlichen Ökosystemen aufbauen, werden genannt: 

 Renaturierung von Feuchtgebieten und Flussläufen (Schadensvermeidung durch verbesserte Ab-
flussregulation bei Hochwasser)  

 Umsetzung von blauen und grünen Infrastrukturen wie Parks und Gründächer sowie Seen und Klein-
gewässer im urbanen Raum (Verringerung des Hitzeinsel-Effekts von Städten und somit Reduzierung 
der Belastung für Menschen bei Hitzewellen, Verbesserung der Luftqualität und allgemein positiver 
Beitrag zu menschlicher Gesundheit und Wohlbefinden, Verbesserung der Umwelt- und Lebensqua-
lität, verbesserter Umgang mit Überschwemmungen durch das Prinzip der „Schwammstadt“)  

 In der Forstwirtschaft trägt der Waldumbau zu klimaangepassten Mischwäldern mit standortgerechten 
und überwiegend heimischen Baumarten dazu bei, dass die Wälder ihre Ökosystemfunktionen dau-
erhaft erbringen können.  

 Bodenschonende und konservierende Verfahren in der Landwirtschaft, die zum Erhalt der natürlichen 
Bodenfunktionen beitragen (u.a. erhöhte Wasserspeicherkapazität in Böden) sowie Erosion und Ver-
dichtung verringern.  

 Erhalt und Wiederherstellung natürlicher Ökosysteme (z.B. Erhöhung der Resilienz gegenüber Aus-
wirkungen des Klimawandels). 

Viele der im Aktionsplan zur Anpassung an den Klimawandel aufgelisteten Maßnahmen sind naturbasiert und 
nutzen ökosystemare Prozesse. 

Auch in den Zielen für 2050 der am 08.06.2021 vorgestellte Nationale Wasserstrategie lautet es unter dem 
Schwerpunkt II „Wasserinfrastruktur an den Klimawandel anpassen“ „wo immer möglich wird bei ihrer Planung 
und Modernisierung auf naturbasierte oder naturnahe Elemente gesetzt. […] So dienen Flussauen dem Hoch-
wasserschutz und dem Rückhalt von belastenden Stoffen, Grünanlagen in den Städten als Erholungsraum, 
Wasserspeicher und Lebensraum für Tiere und Pflanzen.“. 

Speziell für den urbanen Raum schaffte das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicher-
heit (BMU) im Juni 2019 mit dem Masterplan Stadtnatur ein bundesweites Maßnahmenprogramm zur multi-
funktionalen Entwicklung der Grünen Infrastruktur in Städten. Der Masterplan leistet auch einen Beitrag zur 
Umsetzung der Strategie der Europäischen Union (EU) zur grünen Infrastruktur und der Deutschen Anpas-
sungsstrategie an die Folgen des Klimawandels. 

Diese Ziele und Maßnahmen stecken den Rahmen ab, in dem ingenieurökologische Planungen zur Umset-
zung kommen sollen und zeigen sowohl die große Herausforderung als auch die Chancen, vor denen die 
ökologisch orientierte Planung in der nächsten Dekade steht. Hierzu kann die IÖV substanzielle Beiträge leis-
ten. Unabhängig von den europäischen Zielen soll sich das Wirkungsfeld der IÖV naturgemäß nicht auf Europa 
beschränken. 
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3 Aufgabengebiete und Tätigkeitsfelder der IÖV 

3.1 Einleitung 

Das Aufgabengebiet der IÖ ist als Fundament für nachhaltige Projekte aller Art zu sehen, denn welches ge-
sellschaftliche Thema sich auch immer mit nachhaltiger Planung im Naturraum beschäftigt, benötigt irgendeine 
ingenieurökologische Grundlage auf der es aufgebaut wird. Dieser Anspruch ist in der Definition der Nachhal-
tigkeit als gemeinsame Schnittmenge aus sozialen, ökonomisch und umweltrelevanten Ansprüchen begründet 
und unterstreicht die transdisziplinäre Notwendigkeit der IÖ. 

3.2 Aufgabengebiete 

Für alle nachhaltigen Planungsaufgaben müssen Ingenieurökologen federführend oder beteiligt sein. Dabei 
werden ingenieurökologische Tätigkeiten stets als naturbasierte Lösung zu Gestaltung und Entwicklung von 
Komponenten oder ganzen Netzwerken grüner und blauer Infrastruktur verstanden. Bisher und zukünftig 
zeichnen sich folgende Aufgabengebiete ab: 

Nachhaltige Siedlungsökosysteme und urbane grüne Infrastruktur  
(Integration und Vernetzung auf Quartiersebene bis Stadt-/Landschaftsebene) 

 Ökologischen Gestaltung von nachhaltigen und klimafreundlichen Siedlungs-Ökosystemen, ein-
schließlich Insekten-, pflanzen- und tiergerechte Stadtentwicklung, Stadtökologie und -planung 

 Klimasensible Infrastrukturplanungen, Temperaturregulation in Städten 

 Wassersensible Planung mit Fokus auf Ökosystemleistungen, einschließlich Hochwasserschutz und 
Katastrophenvorsorge durch Wasserrückhalt und Retentionsräume 

 Nachhaltiges Regenwassermanagement (Low Impact Development; Sustainable Urban Drainage 
SuDS; Water Sensitive Urban Design; Sponge Cities)  

 Förderung von Naherholung und Biodiversität in Gärten (urbanes Gärtnern, urbane Landwirtschaft), 
Parks und Stadtwälder etc. 
 

Multifunktionale Strukturelemente ausgeführt als naturbasierte Lösungen 
(Bauwerks- / Objektebene, multiplizierbar bis auf die Quartiersebene) 

 Ökologische Korridore 

 Grüngleisnetzwerke, Straßenbegleitgrün, Gründämme 

 Dach- und Vertikalbegrünungen 

 Nachhaltiges Regen-/Brauchwasser- und Ressourcenmanagement 

 Gewässerrenaturierung 
 Ingenieurbiologische Maßnahmen zur Böschungsstabilisierung 

 Naturbasierte Wasser- und Luftreinhaltung, wie Pflanzenkläranlagen, Straßenbäume und durchläs-
sige Beläge 
 

Strategien und Maßnahmen zur Förderung der Artenvielfalt im urbanen Raum 
(Ökologisch wertvolle urbane, private und öffentliche Grünanlagen als neuer Lebensraum für gefährdete 
Insekten, Tiere und Pflanzen) 

 Pflanzen- und tiergerechte (inkludiert Pilze und Flechten) Stadtentwicklung (Animal-Aided Design), 
Stadtökologie und -planung 

 Insekten-, pflanzen- und tiergerechte Gestaltung und Pflege urbaner Grünanlagen (privat + öffentlich) 
mit autochthonen Pflanzen 

 Ökologische Gewässerunterhaltung 
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Nachhaltige Landschaftsentwicklung im ländlichen Raum 
 Landschaftsentwicklung, Landschaftsökologie und -planung, Biotopverbundnetze 

 Naturschutzmaßnahmen im ländlichen Raum, wie Ackerrandstreifen und Gewässerschonstreifen 

 Hochwasserschutz und Katastrophenvorsorge durch Wasserrückhalt und Retentionsräume 

 Renaturierungs-, Revitalisierungs- und Rekonstruktionsmaßnahmen von Ökosystemen unterschiedli-
cher Degradierung als Korridore Stadt-Umland, darunter Flächen ehemaliger anthropogener Nutzung 
(Sukzessionsflächen), Gewässeraltarme, Fluss-Auen-Ökosystemen, naturnaher Wasserbau, Offen-
land, Wald, etc. 

 Bodenschutz und Brachflächenrenaturierung, z.B. Bayerisches Programm: „Bodenständig“  

Naturnahe Behandlungssysteme - Kreislaufwirtschaft 
 Flächenkreislaufwirtschaft 

 Pflanzenkläranlagen, Retentionsbodenfilter 

 Abwasserwiederverwendung 

 Technische / künstliche Feuchtgebiete  
 Klärschlammvererdungsanlagen 

 Biologische Abfallbehandlung, u.A. 

Die genannten Themenfelder sollen die inhaltlichen Arbeitsschwerpunkte der IÖV spezifizieren und auch die 
Bildung von thematischen Arbeitsgruppen ermöglichen/fördern. 

3.3 Tätigkeitsfelder 

Der IÖV ist es wichtig integrativ auf allen Ebenen tätig zu sein, d.h. sowohl Ökologie als auch Ingenieurwesen 
sowie Wissenschaft und Praxis einschließlich Bürger und Bürgerinnen zu vernetzen. Aus diesem Anspruch 
ergeben sich auch die Tätigkeitsfelder des Vereins, die wie folgt zusammengefasst werden können: 

Aus- und Weiterbildung 

 Studiengang Ingenieurökologie und verwandte Themen 

 Praktikantenbörse und Themen für Qualifizierungsarbeiten 
 Fachliche Weiterbildung und Lehrgänge 

 Erfahrungsaustausch 

 Veröffentlichung von IÖV-Methodenblättern 

Forschungs- und Entwicklungsprojekte 
 Projektentwicklung  

 Verbünde von Hochschulen und Ingenieurbüros 

 Pilotprojekte, einschließlich bürgerwissenschaftliche Projekte 

Umsetzung in der Praxis 
 Gutachten, Planung, Beratung 

 Bau und Betrieb 

Kooperation und Verbreitung ingenieurökologischer Strategien  
 Kooperation mit Hochschulen mit ingenieurökologischen oder themenverwandten Studiengängen 

 Kooperation mit thematisch artverwandten Institutionen und Vereinigungen wie z.B. Deutsche Verei-
nigung für Abwasser und Abfall e.V. (DWA), Bund der Ingenieure für Wasserwirtschaft, Abfallwirtschaft 
und Kulturbau (BWK), Akademie für Raumentwicklung in der Leibniz-Gemeinschaft (ARL), Bundes-
verband GebäudeGrün e. V. (BuGG), Gesellschaft für Ingenieurbiologie e.V.; sowie mit Organisatio-
nen der Zivilgesellschaft. 

 Öffentlichkeitsarbeit und IÖV-Sichtbarkeit 
 Mitgliedergewinnung.  
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4 Strategie 2030 

4.1 Mission, Vision, Werte 

Mission 
Die IÖV als gemeinnütziger Verein sieht sich als führende Fachvereinigung im deutschsprachigen Raum für 
die Gestaltung von Ökosystemen und als Verbund eng und wertschätzend kooperierender Mitglieder, die sich 
gegenseitig unterstützen. 

Vision 
Mittels Kooperation mit der IEES und der AEES wird die IÖV zukünftig deutsche Erfahrungswerte mit natur-
basierten Lösungen auch im internationalen Bereich verbreiten. Ziel ist es auch das Themenfeld der Ingeni-
eurökologie in der akademischen Lehre stärker zu verankern und mittelfristig ein Umdenken von grauer Pla-
nung in Richtung ökologisch orientierter Planung auf allen Planungs- und Umsetzungsebenen einzuleiten. 
Dies soll in Lehre, Forschung und Praxis Wiederhall finden.  

Werte 
Die IÖV wirkt für einen lebenswerten Planeten in Harmonie zwischen menschlich-technischen und natürlichen 
Bestandteilen in gegenseitiger Wertschätzung und trägt somit maßgeblich zur Bewältigung gesellschaftlicher 
Herausforderungen bei. 

Alleinstellungsmerkmal 
Das Alleinstellungmerkmal der IÖ besteht maßgeblich in der Systemintegration. Während ökologisch orien-
tierte Planung generell einen maßgeblichen Fokus auf den organisatorischen Einbezug von Umweltbelangen 
in die örtliche und überörtliche Planung hat, liegt der Fokus von Ingenieurökologie und Grüner Infrastruktur auf 
den detailplanerischen Elementen zur Umsetzung holistisch geplanter, ökologisch robuster, kreislauffähiger 
Systeme und geht damit über die klassischen Umweltwissenschaften hinaus. Die Konzentration auf die best-
mögliche Anwendung ökologischer Prozesse und Nutzung/Schaffung ökologischer Strukturen über naturba-
sierte Lösungen, die skalenübergreifende Betrachtung und Integration von Planung und Umsetzung bei der 
Realisierung naturbasierter Lösungen im Kontext von (Siedlungs-)Ökosystemen ist Herausforderung, Notwen-
digkeit und Chance zugleich  

Durch die Bereitstellung eines integrierten Systemansatzes zur Problemlösung und Einbeziehung ökologi-
scher Prinzipien in das Ingenieurdesign behebt die Ingenieurökologie viele der bisherigen Einschränkungen 
der Ökologie und des Ingenieurwesens, um die Voraussetzung für ein vorteilhaftes Zusammenleben von 
Mensch und Natur zu schaffen. Dies erfordert wiederum ein neues Paradigma in der Ingenieurausbildung. 

Zielgruppen der IÖV 
 Wissenschaftler und Studierende der Fachrichtungen: Ingenieurökologie, Umweltingenieurwissen-

schaften, Bauingenieurwesen, Landschaftsarchitektur, Architektur, Stadt- und Raumplanung, Ökolo-
gie, Garten- und Landschaftsbau, Geografie, Hydrologie, Umwelttechnik etc., 

 Ingenieurbüros und Hersteller von ingenieurökologischen Technologien/Produkten, 

 Öffentliche Verwaltung, 

 Organisationen der Zivilgesellschaft, 
 Bürger und Bürgerinnen. 
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4.2 Umsetzung der IÖV-Strategie  

Die im Folgenden genannten Punkte sind strategische Funktionen und Instrumente für die erfolgreiche Tätig-
keit der IÖV. Durch eine effektive Etablierung dieser Funktionen und Instrumente können einerseits systema-
tisch neue Mitglieder gewonnen werden und der Bekanntheitsgrad der IÖV erhöht werden, anderseits können 
koordinierte Aktivitäten (Erfahrungsaustausch, Projektplattform, Arbeitskreise, Methodensammlung) neue 
Projekte initiiert werden und einschlägiges Wissen verbreitet was zu einer breiteren Wirkung auf Praxis und 
Wissenschaft führt.  

Folgende Aspekte sind von besonderer strategischer Relevanz und sollten mit Verantwortlichkeiten (z.B. im 
Vorstand) und Maßnahmen konkretisiert werden: 

(1) Präsenz an Hochschulen zur Steigerung des Bekanntheitsgrades und Gewinnung neuer Mitglieder (in 
erster Linie Studierende und Berufseinsteiger): 

a. Info/Vorlesungseinheit zur Ingenieurökologie und der IÖV als Interessensvertretung/Netz-
werk;  

b. Einladungen zum Erfahrungsaustausch;  
c. Aufgabenvermittlung für studentische Abschlussarbeiten und Praktikumsvermittlung über 

IÖV-Netzwerk; Jobbörse;  
d. Preisvergabe/Auszeichnung für studentische Abschlussarbeiten;  

(2) Mitgliedergewinnung durch gezielte Ansprache von Fachleuten aus Praxis und Wissenschaft (ein-
schlägige „ingenieurökologische“ Ingenieurbüros, Verwaltungsvertreter, Wissenschaftler, …): 

a. Einladung zu Vorträgen beim Erfahrungsaustausch und zur virtuellen Veranstaltungsreihe,  
b. Werbung um Mitwirkung in Arbeitskreisen,  
c. Anfrage als Multiplikatoren zur Steigerung des Bekanntheitsgrades,  
d. Spender/Sponsoren (Unternehmen und Organisationen) von Preisen für studentische Ab-

schlussarbeiten, Veranstaltungen der IÖV. 

(3) Einrichtung von Arbeitskreisen mit Sprechern sowie klar definierten Inhalten, Aufgaben und Zielen 

(4) Öffentlichkeitsarbeit: 
a. Die IÖV trägt zur Erarbeitung der international abgestimmten Lehrinhalte im Rahmen der Ver-

öffentlichung „Education in Ecological Engineering – A need whose time has come“ bei. 
b. Einführung einer virtuellen Veranstaltungsreihe unter dem Motto „Grün statt Grau“, welche mit 

Beispielen aus Praxis, Lehre und Forschung den aktuellen Stand und die zukünftigen Poten-
ziale der Ingenieurökologie illustriert 

c. IÖV in Sozialen Medien – Unterhaltung eines LinkedIn-Auftritts zur Stärkung der Sichtbarkeit 
der Ingenieurökologie im deutschsprachigen Raum 

d. Blog-Beiträge zur Erhöhung der Sichtbarkeit der Ingenieurökologie, z.B. beim Innovations-
netzwerk Ökosystemleistungen Deutschland (ESP-DE) und im Social Media Account des In-
stituts für Wasserwirtschaft und Ökotechnologie an der Hochschule Magdeburg-Stendal. 

Erfahrungsaustausch  

Der Erfahrungsaustausch hat eine lange Tradition und soll mindestens einmal jährlich an abwechselnden 
Hochschulstandorten, idealerweise in Kooperation mit lokalen Partnern (Ingenieurbüros, Herstellern, Verwal-
tung, …) weitergeführt werden. Die übergeordneten Ziele sind: 

 Vernetzung 

 Zugang zu Spezialwissen / Projekterfahrung 

 Wissensverbreitung 

 Mitgliedergewinnung 
 Vergabe von Preisen für Abschlussarbeiten / Best Practices 
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Jobbörse  

 Jobbörse sowie Ausbildungs- und Praktikantenbörse (im Internet und als “Messe” beim Erfahrungs-
austausch) 

Ausbau der IÖV-Internetseite zur Projektplattform 

 Der Internetauftritt soll inhaltlich und redaktionell komplett überarbeitet werden. Ein Newsetter wird 
als Instrument der Mitgliederinformation und Sichtbarkeitserhöhung eingeführt.  

 Projektberichte und open access Veröffentlichungen sollen als Best Practice Beispiele auf der Inter-
netseite verfügbar sein  

 Anwerbung, Vorbereitung, Koordination und Ausführung von Projekten,  

 Projektauswertung (Betriebserfahrung, Analysen, QM, Datenbank, Projektbeispiele) 

 Information über die Möglichkeit des Sponsorings für Preise (z.B. Abschlussarbeiten) und Veranstal-
tungen der IÖV 

Arbeitskreise und Methodensammlung  

Im Kapitel 4.2 wurden die generellen Arbeitsfelder der IÖV folgendermaßen definiert: 

 Nachhaltige Siedlungsökosysteme und urbane grüne Infrastruktur 

 Multifunktionale Strukturelemente ausgeführt als naturbasierte Lösungen 

 Strategien und Maßnahmen zur Förderung der Artenvielfalt im urbanen Raum 

 Nachhaltige Landschaftsentwicklung im ländlichen Raum 
 Naturnahe Behandlungssysteme - Kreislaufwirtschaft 

Aus den genannten Themenfeldern sollen die kursiv dargestellten Schwerpunkte zu Arbeitskreisen weiterent-
wickelt werden.  

Des Weiteren setzt sich die IÖV zum Ziel in Zusammenarbeit mit allen Mitgliedern eine ingenieurökologische 
Methodensammlung aufzubauen. Diese soll jährlich bis 2030 um ein Methodenblatt (MB) ergänzt werden und 
folgende Themenstellungen beinhalten (vorläufige Titel): 

 MB 1:  Naturbasierte Lösungen in der Wasser- und Kreislaufwirtschaft (2023) 

 MB 2:  Naturbasierte Lösungen für urbane grüne Infrastruktur in der Stadtplanung (2025) 

 MB 3:  Ökosystemleistungen von Stadtökosystemen (2027) 

 MB 4:  Ökologische Baubegleitung und Erfolgskontrolle (2029) 
 MB 5:  Ingenieurökologische Werkzeuge in der digitalen Umweltplanung (2030) 

 

Diese Methodensammlung soll speziell auf die Bedürfnisse der Studierenden und Berufsanfänger ausgerichtet 
sein, aber auch IÖ-Interessierten praktische Unterstützung bei der Implementierung naturbasierter Lösungen 
geben. In einem festgelegten Rhythmus (z.B. alle 3 Jahre) soll eine Revision durch Fachleute und die Öffent-
lichkeit ermöglicht werden, um die Methodenblätter stetig zu verbessern, ihren Bekanntheitsgrad zu steigern 
und ihre Anwendung in der Praxis gezielt zu fördern. 

  



 

©   Ingenieurökologische Vereinigung e.V., www.ioev.de, E-Mail:  info@ioev.de 
 

S e i t e  | 14 von 14 

Literaturverzeichnis 

Mitsch, W. J. (2012). What is ecological engineering? Ecological Engineering, 45, 5–12. 
https://doi.org/10.1016/j.ecoleng.2012.04.013 

European Commission. (2013). Green Infrastructure (GI) — Enhancing Europe’s Natural Capital. Brussels, 
Belgium. 

IUCN. (2014). Green Infrastructure Guide for Water Management: Ecosystem-based management ap-
proaches for water-related infrastructure projects. Gland, Switzerland: United Nations Environment Pro-
gramme (UNEP), UNEP-DHI Partnership – Centre on Water and Environment, International Union for 
Conservation of Nature (IUCN), The Nature Conservancy (TNC) and the World Resources Institute 
(WRI). 

IUCN. (2016). Nature-Based Solutions to Address Global Societal Challenges. (S. Cohen-Shacham, E., Wal-
ters, G., Janzen, C. and Maginnis, Ed.). Gland, Switzerland: International Union for Conservation of Na-
ture and Natural Resources (IUCN). 

Schönborn, A., & Junge, R. (2021). Redefining Ecological Engineering in the Context of Circular Economy 
and Sustainable Development. Circular Economy and Sustainability, 1(1), 375–394. 
https://doi.org/10.1007/s43615-021-00023-2 

EPA. (2021). What is Green Infrastructure? Retrieved from https://www.epa.gov/green-infrastructure/what-
green-infrastructure 

 

Bildnachweis: 

Bild Titelseite: Phragmites australis mit Wassertropfen / © Wolf-Dieter Rausch 


